


Alfred Ullrich: Metamorphosis, 1998, eine von 13 Variationen, Farbradierung von mehreren
Platten. Courtesy Galerie Kai Dikhas





Aktuelle Reinzenierung der Kunstaktion Gadschi, Sinti, Roma, Manouches… Positionen
zwischen Ausgrenzung und Akzeptanz, die erstmals 2011 am Ortsrand von Dachau stattfand

Cornelia Wilß: Sie haben gerade gesagt, dass Sie viele unterschiedliche Berufe ausgeübt
haben. Wann kam der Zeitpunkt, ab dem Sie ausschließlich als Künstler gearbeitet haben?

Alfred Ullrich: Das war ein fließender Prozess. Mitte der 1970er Jahre habe ich in Bayern
im künstlerischen Bronzeguss gearbeitet. Danach war ich an Münchner Bühnen als
Bühnenarbeiter angestellt. Später habe ich in einer Werkstatt für manuelle Druckverfahren
für andere Künstler Auflagen gedruckt. Künstlerisch tätig zu sein, das war schon eine
gewisse Leidenschaft, obwohl ich als Autodidakt eher zufällig zur Kunst gefunden habe.
Mir haben dieses Milieu und die Möglichkeit gefallen, selber etwas zu gestalten: im
Bronzeguss, durch Modellieren, Formen – mit den Händen. Das ist es: etwas sozusagen zu
be-greifen. Über das Konkrete entsteht eine Idee im Kopf, die sich damit verknüpft.

Cornelia Wilß: Sie leben seit 1980 im Landkreis Dachau. Warum kamen Sie ausgerechnet
nach Dachau?

Alfred Ullrich: Die Amerikaner hatten in den letzten Kriegstagen das halbe Dorf in Schutt
und Asche gelegt. Ich zog 1980 in ein Haus, das aus Schutt wiederaufgebaut worden war.
Es gab dort genug Platz, und ich konnte mir eine Werkstatt für Kupfer-Druckgrafik
einrichten. Das Haus übernahm ich von einer Wohngemeinschaft. 1984 wurde ich in die
Künstlervereinigung Dachau und in den Berufsverband Bildender Künstler München und
Oberbayern aufgenommen.



Alfred Ullrich: Perlen vor die Säue (Performance-Dokumentation)

Cornelia Wilß: Um deutliche politische Zeichen zu setzen, sind Sie in den letzten Jahren als
Aktionskünstler hervorgetreten. Ihre erste Kunstaktion im Jahr 2001 hieß „Perlen vor die
Säue“. Da standen Sie vor einem Gatter und ließen Perlen vor dem Tor der Schweinefarm
bei Lety in Tschechien auf den Boden fallen …



Alfred Ullrich: Auf die jährlich wiederkehrenden Aktionen und Demonstrationen von
Roma gegen einen Schweinemastbetrieb auf dem ehemaligen Gelände des
Konzentrationslagers Lety hat mich die Künstlerin Barbara Scotch aufmerksam gemacht.
Ich hatte früher schon öfters mit ihr zusammengearbeitet. Sie war sehr engagiert in dieser
Sache. Als ich meiner Schwester Lilly davon erzählte, gab sie mir ihre Perlenkette, eine
echte Perlenkette, die sie zur Hochzeit geschenkt bekommen hatte, und sagte: „Du kannst
sie ruhig da vor die Schweine werfen: Perlen für die Säue eben.“ Alan Levi, ein Freund von
Barbara Scotch, der die Emigrantenzeitung Prager Post für Tschechen, die in den USA
leben, herausgegeben hat, begleitete uns. Auch eine Fotografin kam mit. Einen Teil der
Perlen habe ich vors Tor geworfen, die anderen in Kränze gelegt, die die Roma dort auf
einer Wiese zum Gedenken niedergelegt hatten. Alan Levi hat damals geschrieben: „Man
konnte die Schweine zwar nicht sehen, aber man konnte sie riechen“, so würde es übersetzt
heißen.

Cornelia Wilß: Es gibt mehrere Drucke, auf denen überfahrene Bierdosen zu sehen sind,
aus denen das Bier spritzt. Was wollten Sie damit zeigen?

Alfred Ullrich: Von Ottakring ins neu(e) Himmelreich. Videostill I

Alfred Ullrich: Ja, das Pils spritzt, ganz schaumig, sämig (freut sich) … Die Kluft zwischen
den historischen Fakten und der heutigen Selbstdarstellung einer Wiener Großbrauerei als


